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Jeden Herbst setzt sich im Schulleitungsbüro der Schule 

Frohheim in Olten eine Runde Fachleute zur Triage zusam-

men. Für das Schulblatt hat sich ein Teil dieser Runde bereit 

erklärt, über die Triage Auskunft zu geben.

Für die Triage braucht 
es einen grossen Tisch

Wozu braucht es die Triage im Rahmen von 

Berufswahl und Lehrstellensuche?

Peter Moser, Schulleiter des Frohheim, hat bis-

her eine Triage geleitet und war von diesem 

Gefäss beeindruckt. «In der Triage können alle 

Beteiligten Wissen teilen und schliesslich die 

richtige Massnahme im richtigen Moment in 

Gang setzen. Die Lehrperson ist nicht allein.»

Hansueli Tschumi, ehemaliger Schulleiter, ist 

sich sicher, dass viele Schülerinnen und Schü-

ler ohne Triage keine gute oder gar keine An-

schlusslösung hätten. Besonders bei Jugendli-

chen mit weniger guten Voraussetzungen und 

fehlender Unterstützung von zu Hause stehe die 

Klassenlehrperson oft alleine da mit dem Druck, 

für die Schülerinnen und Schüler Ende Schul-

jahr eine Anschlusslösung zu haben. Tschumi 

weist auf die wichtige Integrationsfunktion der 

Schule hin – zunehmend auch für fremdspra-

chige Jugendliche. Die Triage sei auch wichtig, 

damit alle am selben Strick ziehen.

Auch Thomas Lack, Klassenlehrperson einer  

3. Sek B, hat gute Erfahrungen mit der Triage 

gemacht: «Gäbe es die Triage nicht, müsste man 

sie erfinden.»

Am Tisch sitzt auch der Schulsozialarbeiter 

Philipp Gemperle. Er wird im Berufswahlpro-

zess vor allem dann hinzugezogen, wenn die 

intrinsische Motivation fehlt. «Gäbe es keine 

Triage, kämen die Jugendlichen zu spät zu uns.»

Die Beteiligten besprechen die Situation jeder Schülerin und jedes Schülers und legen mögliche Massnahmen fest. 
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Laut Jasmina Todosijevic, Case Managerin Be-
rufsbildung CMBB, kennen einige jüngere be-
ziehungsweise neue Lehrpersonen das CMBB 
zu wenig. «So werden Jugendliche zu früh oder 
zu spät beim CMBB angemeldet. Die Triage ist 
die Gelegenheit, sich mit den Lehrpersonen aus-
zutauschen und bei der Lösungsfindung für Ju-
gendliche mit schwierigen Voraussetzungen im 
Berufswahlprozess mitzuwirken.»

Lack: «Besonders problematisch verläuft der Be-
rufswahl- und Bewerbungsprozess, wenn die Be-
rufswahlreife und/oder die nötige Kenntnis der 
deutschen Sprache fehlen.» Erstere verhindere 
die Auseinandersetzung der Jugendlichen mit 
sich selbst und der Berufswelt, der zweite Punkt 
verunmögliche das Finden einer Lehrstelle.

Gemperle fährt fort, dass die Triage einen diffe-
renzierteren Blick auf die Jugendlichen ermög-
licht. «Dabei merken wir zum Beispiel, warum 
die Bewerbungen nicht abgeschickt werden 
oder weshalb der anstehende Entwicklungs-
schritt Angst macht.»

Die beiden Fachleute des CMBB und des BIZ 
betonen die Wichtigkeit, die Situation jeder 
Schülerin und jedes Schülers zu besprechen und 
mögliche Massnahmen festzulegen. Ob diese 
schliesslich umgesetzt werden, entscheiden die 
Betroffenen selbst.

Lack berichtet, dass viele Eltern die Unterstüt-
zung beim Übergang in die Berufswelt grund-
sätzlich begrüssen. Auch wenn laut Tschumi 
einzelne nicht mitmachen, ist der grösste Teil 
froh um die Vorschläge.

Das Frohheim gilt als «Best Practice Beispiel». 

Was macht diese Schule besser als andere?

Lack überzeugt das Gefäss, denn es sei für die 
Klassenlehrpersonen ein riesiger Gewinn. Sie 
bekämen Inputs und Hilfe. Darum seien sie für 
die Triage motiviert.

Tschumi ergänzt, dass die Triage am Frohheim 
über einen Zeitraum von zehn Jahren entwi-
ckelt wurde und laufend evaluiert und verbes-
sert werde. «Sie ist ein moderierter Prozess. Es 
wird Fachwissen vernetzt. Der Prozess ist stan-
dardisiert, aber nie gleich.» Dabei sei die Funk-
tion der Triage nicht nur die Vernetzung der 
Fachleute, sondern auch die zeitliche Abstim-
mung der einzelnen Massnahmen, so Armando 
Schlegel, Berufsberater des BIZ Olten.

Lack: «Es ist hilfreich, sich direkt mit dem CMBB 
abstimmen zu können, um frühzeitig einen Case 
Manager oder eine Case Managerin einschalten 
zu können, der oder die über den Übergang in 
die Sek II und – falls notwendig – bis zum Ab-
schluss der Sek II begleiten kann.»

Abschliessend meint Philipp Gemperle: «Mög-
licherweise ist das Frohheim auch darum ein 
‹Best Practice Beispiel›, weil das Mindset nicht 
problemorientiert ist: An der Triage werden alle 
Schülerinnen und Schüler besprochen.» Für die 
Klassenlehrperson bedeute dies, nicht nur das 
«Schlechtlaufende» rapportieren zu müssen, 
sondern auch zu erzählen, was gut läuft. «Ein 
‹Best Practice› sind wir vielleicht auch, weil wir 
kreativ sind. Wir schlagen Schülerinnen und 
Schülern auch unkonventionelle Schritte vor, 
damit sie aktiv werden.» In seinen Augen ver-
körpere die Triage prozesshaftes Denken und 
sei ein erster Schritt. Dank der Vernetzung kön-
ne das Vorgehen «vorewäg» angepasst werden.

mehr Infos

In der Triage werden Stand der  

Berufswahl- und Bewerbungs-

prozesse aller Schülerinnen und 

Schüler besprochen. Es werden 

Ideen und Lösungen erarbeitet, 

Wege zur Motivation und Unter-

stützung diskutiert.

Im Frohheim in Olten nehmen  

üblicherweise daran teil:

Peter Moser, Schulleiter

Die Klassenlehrpersonen der 3. Sek.

Philipp Gemperle und Lisa Engel, 

Schulsozialarbeit

Bewerbungscoach

Schulische Heilpädagogin

Jasmina Todosijevic, CMBB

Armando Schlegel, Berufsberater

BIZ OLTEN 
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